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Der Buchser
Rom 1st erreicht. Wir schreiben den

Jänner 1848 und die Not des armen
Künstlerlebens treibt den noch nicht
zwanzigjährigen Franz Buchser (mit
Papiereinlagen in den Schuhen, weü

er die notwendige Ordonnanzgrösse

nicht erreicht) in die päpstliche

Schweizergarde. Portierdienst im Vati-

kan. Ein hartes Los, denn die Römer,

die diesen Dienst liebend selber täten,
werden immer wieder handgreiflich
und überall tönt's: «Schweizer raus!»

Buchser malt und zeichnet und in
Rom herrscht gar nicht eitel Friede:

Man möge die Geschichtsbücher kon-

sultieren, wem die Kürze nicht genügt.

Der Papst ist veijagt und die Franzo-

sen mit Napoleon halten Rom (bis
1870) besetzt. Doch kurz vor dieser

Einnahme flüchtet Franz Buchser und
schlägt sich irgendwie wieder in der

Heimat durch, reist nach Paris, nach

Antwerpen. Hier, in der vom Histo-

rienmaler Wappers geleiteten Akade-

mie wird Buchser in die Ölmalerei ein-

geführt. Er malt Rubens, Rembrandt
und findet Eingang bei den Freimau-

rem. Auch diese Anerkennung öffnet

ihm Verdienste: Künstler verdienten

in dieser Zeit ihr Geld als Kopierer,
sei's die Maria Himmelfahrt von Mu-

rillo oder mit einem Velazquez und so

weiter.
Was immer erstaunt, ist Buchsers Rei-

sewut. 1883 reist er zum ersten Mal
nach England. Anzunehmen ist, dass

er in Spanien geradezu verwöhnt
wurde von den kaufkräftigen Englän-

dem. Sie, England, die Welthandels-

macht von dazumal, der aufstrebende
Industriestaat brauchte Portraitisten.
Nicht nur war es die reiche Ober-

schlcht, die Kolonialisten, ihre Hunde,
Pferde, die Buchser zeichnete und
malte. Er schuf auch in viel persönli-

eher, ungestümer Technik Landschaf-

ten. Sie waren mehr als Portrait:
Traum und Wunschbüd, weit entfernt

vom «fertigen» Auftragsbüd. Sei hier
dem Schreibenden als Einschub ein

Zeitvergleich erlaubt. Konnten doch

vor nicht viel mehr als hundert Jah-

ren die Künstler vom Verherrlichen
des aufstrebenden Geldadels, vom Ko-

pieren «älterer Meister», von der Iko-

nografle also sich selber in diese ver-

mögenden und angesehenen Kreise

hineinmanipulieren, so fragt man

sich, ob heute die Zeiten anders ste-

hen. Friedrich Dürrenmatt hat kürz-
lieh formuliert: «Doch was für das

Theatergilt, gilt für den ganzen Kunst-

öerefch, höchstens was den h/eben

Gott betrifft und die Pornograiîe gibt es

je nach politischer Landschaftgewisse

zaghafte Widerstände, doch furchtet
sich bald jede Staatsmacht als rück-
ständig 2u gelten. Der Versuch, mit
der heuiféen Kunst Protest zu erre-
gen, wird immer schwieriger.
Die heutige Kunst g/eicht einem Stück

Land, das vom öfer losgerissen, einen

Strom hinuntertreibt, einem Katarakt
entgegen, sich dabei in mehrere Zusein

aufteilt. Kin jederkann sich au/seiner
Znsel frei bewegen, der Richtung des

Stroms enigegenschreiten, rundher-

umrennen, aufdem Kopfstehen, es ist
gieichgülisg, was er treibt, die ihsel
treibt dem Katarakt entgegen, die Kul-

fur, unfäh# den Verlauf des Stromes

zu ändern oder sein immer sehneile-

resDahinsohi'essen zu verhindern, ist
unwirksam geworden, Überflüsse
dem Weltgeschehen gegenüber.

Schreiben wird zur privaten Angele-

genheit, die allzuleicht in die Gefahr

gerät, privat zu werden. Wer aber

heute vorgibt, für die Ewigkeit zu
schreiben, ist ein Karr. Das Ende der

Menschheit, noch in meiner Jugend in
astronomischer Müliardeq/ahren -

Perne durch ein Aufblähen der immer
heisseren Sonne, verknüpft mit der

Hoffnung, die Menschheit würde in-
zwischen schon einen Weg gefunden
haben, sich im Weltall anderswo anzu-
siedeln, ist durch den Menschen sei-

her jederzeit möglich geworden. Tritt
die atomare Selbstvernichtung nicht
ein, gerät die Menschheit in eine noch

nie geahnte geopolitische Zwangslage,

Eingriffe in die Wirtschaft und in die

Persönh'chkeitsrechte werden notwen-

d& politische Umwälzungen. Die

Menschheit, will sie nicht im Chaos

versinken, wird vor dem schwersten
Problem stehen, vor dem sie je stand,

vor dem Frieden, waren doch die

Kriege nur mögü'ch, weil wir ihn nie zu
meistern wussfen. Auch heute nicht.

Buchser, Frank
Boggenfeld im Jura 1863
Öffentliche Kunstsammlung
Basel, Kunstmuseum
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